
Anhang.

Die brandenburqisch - Preußische Geschichte.

Einleitung.
§. 116. Die Wenden. Unter diesem Namen wandert nach den Zeiten

der großen Völkerwanderung, etwa im 6. Jahrhundert, ein Hauptzweig der Sla¬
ven in die Mark Brandenburg zwischen Elbe und Oder ein. Die Wenden sind
jagd- und kriegslustig, wild und roh, aber auch durch eigenthümliche Tugenden
(Gastfreundschaft, Treue» ausgezeichnet. Ihre Religion ist heidnisch; Beelbog und
Zernebog, Vertreter des Guten und Bösen, der dreiköpfige Triglaw, Perkuns, der
Donnergott, Podaga, der Gott der Zeiten, Zwantewit der Strafende, sind Haupt-
gottheiten^ denen sie Feste feiern. Sie treiben Ackerbau und Viehzucht, gründen
Flecken und Dörfer; feste Schlösser (Garts, davon: Gardelegen, Stargard u. a.
Namen) dienen zum Schutze gegen Feinde und bereiten den Ban der Städte vor.
Je nach ihren Wohnsitzen heißen sie Milzen, Haveller, Ukrer, Lutizer
u. a. Zn dem Kampfe Karls des Großen gegen die Sachsen verbinden sie sich
mit den letzteren, müssen aber zurückweichen und unterliegen zuletzt den Waffen
des großen Frankenkönigs. Sie nehmen das Christenthum an, werden aber nach
Karls Tode wieder Heiden uud plündern unter Den schwachen Karolingern die
deutschen Landschaften. Kaiser Heinrich I. unternimmt gegen sie (926—931) große
Kriegszüge, erobert ihre Stadt Brennabor (Brandenburg) und schlägt sie
schließlich bei Lenzen in der Priegnitz (930), wo 100,000 Wenden gefallen
sein sollen. Einen ferneren Abfall zn verhindern, legt Heinrich die wendische
oder Nord-Mark zwischen Havel und Elbe an und setzt Markgrafen ein.
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§. 117. Albrecht der Bär. Die Markgrafen haben anfangs einen
schweren Stand gegen die nach Unabhängigkeit strebenden Wenden. Gero (938
bis 963), einer von diesen Fürsten zur Zeit Kaiser Otto's I., lässt dreißig wendische


